
8 Nr. 60 • Februar 2003

Samstag, 15. Februar: 
Kundgebung gegen den Irak-
Krieg in Berlin; gemeinsa-
me Busfahrt von Bamberg 
aus, Veranst.: „Bamberger 
Bürger/innen für den Frie-
den“; Karten 15 Euro im 
Fundevogel (Austraße)

Samstag, 15. Februar: 
Antikriegsinfostand der 
GAL in der Bamberger Fuß-
gängerzone, 10 – 14 Uhr

Donnerstag, 
20. Februar, 19.30 Uhr: 
„GLOBALISIERUNG. Was 
habe ich damit zu tun?“ Vor-
trag von Toni Hofreiter (Bo-
taniker, Naturschützer), Ver-
anstalter: Bund Naturschutz, 
Brauerei Kraus Hirschaid

Donnerstag, 
20. Februar, 19.30 Uhr: 
öffentliches GAL-Plenum, 
Thema: Irak, Wilde Rose 
(Nz.), Keßlerstraße

Mittwoch, 
26. Februar, 19:30 Uhr:
Strategietreffen „Mobilfunk 
Elektrosmog“, Veranst.: 
Bund Naturschutz,
Gemeinschaftsraum Cher-
bonhof, Tarvisstr. 3

Mittwoch, 
26. Februar,
10-12 und 14-16 Uhr:
BürgerInnensprechstun-
de bei MdB Ursula Sowa, 
Voranmeldung unter Tel. 
51935732

Donnerstag, 
27. Februar, 19 Uhr: 
Podiumsdiskussion für Schü-
lerInnen, „Krieg gegen 
Bagdad – Sicherheit für eine 
neue schöne Welt?“, Kaiser-
Heinrich-Gymnasium, siehe 
Kasten S. 5

6. und 8. März: 
Veranstaltungen zum Inter-
nationalen Frauentag (Nähe-
res Tagespresse)

Samstag, 
17. Mai, 19 Uhr: 
10jähriges Bestehen des Vie-
rether Kuckucks-Ei e.V., Fei-
er in der Gaststätte „Main-
lust“ in Viereth
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Drei starke Frauen
Die Wahl von Ursula Sowa in den Bundestag hat 
einiges bei der GAL in Bewegung gebracht. Im 
Stadtrat rückte für die seit 12 Jahren amtieren-
de GALierin im November Dr. Cornelia Wald-
mann-Selsam nach. Die 52jährige praktische 
Ärztin hat zwei Kinder und ist seit Jahren vor al-
lem in der Umweltbewegung und im Bund Na-
turschtuz sehr engagiert. Vor kurzem hat sie mit 
ihrer Familie ein selbst konzipiertes Passivhaus 
in Bug bezogen. Ein energietechnisches Phäno-
men, denn das Haus soll selbst mehr Energie pro-
duzieren als die Familie Waldmann-Selsam ver-
braucht. Und über ein spezielles Lüftungsgerät 
mit Wärmerückgewinnung wird auch die nöti-
ge Heizwärme mit geringstem Energiebedarf er-
zeugt. Ein Stück gelebte Energiepolitik.

Den Fraktionsvorsitz übernahm ab November 

Petra Friedrich, die bereits seit 1999 die GAL im 
Stadtrat vertritt. Die selbständige Bauzeichnerin 
und Denkmalpflegerin ist 46 Jahre alt, hat zwei 
Kinder und ist neben der Kommunalpolitik auch 
in anderen Bereichen aktiv, so z.B. als Mitglied 
im Kirchenvorstand der Erlöserkirche und als 
stellvertretende Dekanatsfrauenbeauftragte.

Nachfolgerin von Dr. Cornelia Waldmann-Sel-
sam im GAL-Vorstand wurde die 26-jährige Stu-
dentin Judith Polterauer. Die gebürtige Erlange-
rin lebt seit sechs Jahren in Bamberg und studiert 
hier Soziologie. Zu Bündnis 90/Die Grünen kam 
sie nach ihrem Praktikum bei der Enquetekom-
mission „Zukunft der bürgerschaftlichen Engage-
ments“ in Berlin. Sie ist Ersatzdelegierte der baye-
rischen Grünen im Länderrat (dem obersten be-
schlussfassenden Gremium auf Bundesebene zwi-
schen den Bundesparteitagen) und engagiert sich 
bei der Grünen Jugend Bamberg.

Von links nach rechts: Petra Friedrich, Dr. Cornelia Waldmann-Selsam, Judith Polterauer

T e r m i n e

e u s e
w a s  S i e  i m  F T  n i c h t  l e s e n  k ö n n e n

Die um sich greifende Panik-
mache und Terrorphobie hat 
offenbar auch den Leiter des 
Klinikums Werner Lossa er-
fasst und ihm vermutlich lange 
Nächte zwischen Schlaflosig-
keit und Alpträumen beschert 
– in Sorge um sein knallblaues 
Krankenhaus. 
Aber nun kam ihm die deut-
sche Versicherungswirtschaft 
zu Hilfe. Im vergangenen 
Herbst gründeten 16 führen-
de Unternehmen eine neue 
Spezialversicherung, die end-
lich eine nach dem 11.9.2001 
entstandene Versicherungslü-
cke schließt. Passenderweise 
hat man das Ganze „Extremus 

AG“ genannt und beschäftigt 
einen Vorstandssprecher mit 
Namen Bruno Gas. Einfach 
vielversprechend! 
Und bei Extremus wird nun 
auch das Klinikum Bamberg 
gegen Handlungen, „die Angst 
und Schrecken verbreiten sol-
len“, versichert. Sollten Ter-
rorakte die romantische Stim-
mung am Bruderwald stören, 
springt Extremus in die Bre-
sche.

Mit welchen Terrorak-
ten hierzulande denn über-
haupt zu rechnen sei, frag-
te die Wochenzeitschrift Spie-
gel den schon erwähnten Vor-
standssprecher Bruno Gas in 

einem Interview. Seine beste-
chend ehrliche Antwort: „Da-
mit haben wir überhaupt kei-
ne Erfahrung.“ Und auf die 
Frage, wie die Versicherung 
denn ihre Kalkulation anstel-
le, folgende klare Auskunft: 
„Faktisch ist eine exakte Prä-
mienberechnung unmöglich, 
wir schießen da ins Dunkle.“ 
Ein wirklich vertrauenswürdi-
ger Mann.

Das Klinikum jedenfalls 
muss 15.000 Euro jährlich für 
die neue Terrorismusversiche-
rung hinblättern - und trotz-
dem hoffen, das niemand ins 
„Blaue“ schießt.

Klinikum im Visier von Terroristen?

Azubis unpfleglich behandelt
Wie man im Klinikum mit 
Auszubildenden umgeht, hat 
nichts mehr mit Verantwor-
tung und Fürsorgepflicht zu 
tun. Da wurde aus Finanz-
gründen bei den Haushaltsbe-
ratungen der komplette April-
Kurs der Krankenpflegeschule 
gestrichen – gegen den Protest 
der GAL. Und das, obwohl 
bereits 26 junge Leute Aus-
bildungsverträge mit dem Kli-

nikum unterzeichnet hatten, 
sich auf einen sicheren Ausbil-
dungsplatz freuten, und natür-
lich auch ihre Lebensplanung 
darauf eingestellt hatten. 
Sie könnten sich ja für den im 
Oktober beginnenden Kurs an-
melden, hieß es lapidar in der 
Klinikumsleitung. Und für das 
dazwischen liegende halbe Jahr 
würde den abgewiesenen Pfle-
geschülerInnen halt ein Prakti-

kumsplatz angeboten. 
Doch nicht mal das ist gesche-
hen: Lediglich 11 der 26 Kurs-
teilnehmerInnen bekamen ein 
Schreiben mit diesem Ange-
bot, nämlich nur die in Bam-
berg und Umgebung Behei-
mateten. Gegenüber den üb-
rigen jungen Leuten, die von 
weiter her kommen, fühlt sich 
die Stadt offenbar gar nicht in 
der Pflicht.

Freche Lügen im Rathaus
Dumm gelaufen. Schon dass 
man beim Sanierungsplan für 
das E.T.A.-Hoffmann-Theater 
die Anschaffung einer neuen 
Audio-Video-Anlage schlicht-
weg vergessen hat, war ein 
grober Fehler der Verant-
wortlichen. Folge: Es musste 
nachfinanziert werden: Statt 
der erwarteten 750.000 DM 
(!) kostet die Tontechnik jetzt 
920.000 Euro (!), also weit 
mehr als doppelt so viel. 
Bei den Haushaltsberatun-
gen stellte der Stadtrat also ge-
zwungenermaßen zusätzliche 
Mittel bereit. Allerdings wur-
de von Seiten der Stadtspitze 
zugesichert, dass beträchtliche 
Zuschüsse von der Oberfran-
ken-Stiftung und vom Theater-

verein diese Mehrkosten fast 
völlig decken würden.

Doch bald stellte sich her-
aus, dass es mit diesem Zu-
schuss-Segen nichts wird. Weil 
nämlich der Theaterverein 
selbst schon von der Oberfran-
kenstiftung gesponsort wird, 
liefe das auf eine „Doppelför-
derung“ hinaus – und solches 
Finanzgebaren wird von der 
oberfränkischen Bezirksregie-
rung grundsätzlich nicht ge-
nehmigt. 

Da drängt sich der Verdacht 
auf, in der Stadtspitze habe 
man von diesem Hemmnis 
schon vor den Haushaltsbera-
tungen Kenntnis gehabt und 
den Stadtrat folglich bewusst 
getäuscht.

Und nochmal dumm gelau-
fen: Kurz darauf taucht in der 
Sitzung des Theaterkuratori-
ums ein Bericht aus dem Bau-
referat auf, in dem genau das 
Problem mit der Doppelförde-
rung erläutert wird. Das Pikan-
te: Der Bericht aus dem Baure-
ferat datiert von zwei Wochen 
vor den Haushaltsberatungen.

Ergebnis: Die finanzgebeu-
telte Stadt weiß nun, dass sie 
unerwartete Mehrkosten von 
266.000 Euro doch selbst auf-
bringen muss. Und die Stadt-
rätInnen können davon aus-
gehen, dass ihnen die gesamte 
Referentenbank, einschließlich 
OB Lauer und Bürgermeister 
Hipelius, frech ins Gesicht ge-
logen hat.

N a c h r i c h t e n  
a u s  d e r  G A L

Parkplatzsegen für Hotelinvestor
Manchmal kann die Stadt rich-
tig großzügig sein. Besonders 
wenn es um finanzkräftige In-
vestoren und Parkplätze geht. 
So auch beim neuen Hotel an 
der Konzert- und Kongress-
halle.

Wer ein Hotel mit Über-
nachtungsmöglichkeit baut, 
muss eigene Stellplätze nach-
weisen. Laut Bamberger Stell-
platzsatzung wären das bei 
dem geplanten Hotel mit 340 
Betten 170 Parkplätze. Aber 
mit Hinweis auf die öffentlich 
nutzbare Konzerthallen-Tief-
garage, reduzierte man die An-
zahl auf 83. Vertretbar, denn 
die Stadt ist ja durchaus dar-

an interessiert, dass die von 
ihr finanzierte Tiefgarage aus-
gelastet ist.

Von den 83 nachzuweisen-
den eigenen Stellplätzen lässt 
der Hotelinvestor 39 tatsäch-
lich anlegen. Direkt über der 
Tiefgarage – denn dort ist da-
für noch Platz. Diesen Platz 
hätte zwar auch die Stadt nut-
zen können, um ihrer Stell-
platznachweispflicht für die 
Konzerthalle nachzukommen. 
Aber man hat die Parkplätze 
lieber unter der Erde gebaut 
– fünf mal so teuer wie ober-
irdisch – und dem künftigen 
Hotelbauer dieses Schnäpp-
chen gegönnt.

Die restlichen 44 Stellplätze 
kann der Hotelinvestor selbst 
nicht nachweisen und müsste 
sie deshalb gegen Geld ablö-
sen. Aber auch da ist die Stadt 
großzügig: Solange die Hotel-
gäste schön brav die Tiefga-
rage mitnutzen und dort Park-
gebühren zahlen, wird dem 
Hotelinvestor der Ablösebe-
trag von 6.500 Euro pro Platz 
„zinslos gestundet“. Das läuft 
faktisch auf „geschenkt“ hin-
aus. Und das, wo der miserab-
le städtische Haushalt auf je-
den Cent angewiesen ist!

Da behaupte nochmal einer, 
die Stadt wäre nicht investo-
renfreundlich.

i m p r e s s u m
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